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Für den Orientalisten liegen die Efzählungen und Berichte der Urgeschichte
und der Abrahamszeit, die uns 1m Anfang des ersten Buches Moses, der (e-
nes1S, geboten werden. ın e1ine alte Literarische Überlieferung eingebettet, ah-
gefalst Poesie und Kunstprosa, gegründet auf geschichtliche un!: recht-
hiche Urkunden der hochentwickelten. Kultur des alten Zweistromlandes.
Dieses Flußgebiet des Kuphrat und Ligris kennt frühgeschichtlicher S  1ıt
wWwEe1 Gruppen VO  z} Bewohnern, die nichtsemitischen Sumerer (mehr e Sü-
den) un die semitischen Akkader (mehr nördlich VO den Sumerern). Die
Umwelt der Heiligen Schrift diesen Gegenden dritten un zweiten
vorchristlichen Jahrtausend hilft uns ihrer erstaunlichen Vielfalt un!
ungeahnten Höhe Aufhellung mancher Berichte SOWL1E ZUuU Deutung be-
stimmter Ausdrücke des heiligen Textes, die verschlossen oder
klar blieben. Ks genugt keineswegs, das hebräische Wort wörtlich ber-
SEIzZEN. Der Übersetzer mu{ den Sinn des ortes dieser Kultur, dieser
Umwelt möglichst SEeLTEU dem Leser vorlegen. Im Holgenden sollen eINIZE
wenige Proben geboten werden. Dabei wird aum RücksichtC] auf
manche heute verbreitete Anschauung. Unsere Absicht ist, die Quellen allein
sprechen lassen. Damit stellt siıch VO.  an selhst vieles richtig.

Die Zusammensetzung des Jextes e1INES sumerischen Kpos oder Hymnus
ist £1INe ungemeln mühsame un oft jahrelang währende Arbeit. FEin Beispiel
V  mMOoge das veranschaulichen. Kın ziemlich grofßer eil N1SCIECL dichterischen
Quellen stammt AUuUSs der berühmten Tempelbibliothek NIippur, einer Stadt,
die die Jahrhundertwende ausgegraben wurde Die Tontafeln dieser Gra-
bungen, nıicht selten kleine und kleinste Bruchstücke VO.  on einigen wenıgen
Zeilen oder LZeilenresten, liegen heute rel verschiedenen Museen, dem
Archäologischen Museum Istanbul (Türkei), dem University Museum in
Philadelphia und der Hilprecht-Sammlung der Friedrich-Schiller-
Universität Jena. Der KForsecher mu{fß also, e1INe Tafel überhaupt
sammenstellen können, die vielen, SA och Sar nıcht bestimmten uUun:
katalogisierten Bruchstücke der TEl Museen abschreiben (kopieren) un
versuchen, obh der Zusammenschluß (Joint) gelingt oder ob sich LUr

Duplikate handelt. Diese Textherstelluhg ıst unerläßliche Vorbed'mgung Je-
Stimmen 162, 10 241
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der Übersetzung und Erklärung. Sonst läuft derl Keilschriftforsch'ef Gefahr,
nicht 10808  « den Sinn der Worte un: den Zusammenhang der Sätze, sondern
auch den Charakter e1INes Textes entstellen. Dazu kommt och eine WEe1-
tere Erschwernis SeINESs ohnehin schon mühsamen Studiums. Durch die
Länge der Zeit, Verlagerung während des Krieges, Einflüsse des feuchten
Klimas haben die Tontafeln oft stark geliıtten, ihre Oberfläche ist nicht sel-
ten Z. abgeblättert und abgesplittert, da{fs die mıt dem ohr- oder Holz-
griffel den weichen L1on eingedrückten Keilschriftzeichen kaum och les-
bar und deutbar sind Das gilt besonders für klein geschriebene Texte un
Bruchstücke (Zeichen VO:  an E, Länge, manchmal och weniger deren
Entzifferung dann oft Wochen un: Monate Anspruch nımmt.

Der Paradiesesbericht

ach diesen Vorbemerkungen wenden WwWITr uns einıgen ausgewählten Stük-
Ien der (senesis un!: beginnen mıiıt der Paradieseserzählung. Gewöhnlich
sieht der FEinleitung dieser Beschreibung den sogenannten ‚„„zweiten
Schöpfungsbericht‘ den dann, da sich als Kunstprosabericht VOÜO  =

dem vorausgehenden Schöpfungshymnus unterscheidet, auch einem anderen
Verfasser zuzuschreiben pflegt. Aber abgesehen davon, da{fß e1In Dichter nıicht
alles Poesie ausdrückt, sondern sich ah und auch der Prosa bedient,
wird der Leser bald feststellen, daf VOIl einer Erschaffung der Welt keine

ist Berichtet wird dıe Entstehung der Kultur auft dieser Erde, der

Beginn der Zivilisation. afür sprechen nıicht der klare Wortlaut des
Textes, sondern auch die Bezeichnungen der Zzwel Erdstriche W1€6 auch der
literarische Aufbau des Stückes. Im Zweistromlande wäar un ist uch heute
noch die Kegenmenge völlig ungenügend, das W achstum der Feldfrüchte
und Dattelkulturen gewährleisten. Daher mu{ der Mensch den Boden
sachgemäls vorbereiten und den Feldern ständig W asser genügender
Menge zuleiten, den Ertrag Sse1nNes Ackers sichern. Sonst trocknet
die Sonne (bis rad Gelsius!) alles AUS,.

Die literarische Gattung des biblischen Kunstprosaberichtes
Wir kennen unter den sumerischen Kpen und Hymnen, die die Einführung

der Kultur oder bestimmter Kulturerrungenschaften besingen, ZW eLl VeLr-

schiedene Gruppen. Die eiıne umfa(lßt die eigentlichen Kulturhymnen (1im
strengen Sınn), die die Zeit und Art des Beginns der Zivilisation aut Erden

Zweistromlande) schildern. Die andere Reihe dagegen verherrlicht
11UL e1iNe Jat, eine Handlung der (ötter oder £1iNeEs (Sottes Dıie erste Gruppe
Se1 durch die Disposition eines solchen Hymnus, der Vierzeilen aufgebaut
ist, veranschaulicht.!

G. A. Barton, Miscellaneous Babylonıan Inscriptions. New Haven 1913 Pl. 1 (vgl
Witzel, Keilinschrıiftliche Studıen. Fulda 1925 106—114).



DF

und altorient ısch Um

Krster 'eil
Es gab och keinen Getreide- und Fruchtbarkeitsgott,
‚och Ce1N€e Viehzucht

3) und keinen Ackerbau
ebenso och keinen Götterkult (durch den die Menschen geeint WUur-

bestand och e1INe ‚„Industrie“‘.
Die Menschen wohnten och Schilfdickicht.

(—6) (wegen Beschädigung unübersetzbar).
Zweiter eil helfen.Da beschlossen die (3ötter und Enlil,3 den Menschen

Sie schuten Herden und Getreide,
ehrten diıe Menschen, diese Kulturgüter behandeln,
SETZ Schutzgötter ı1ch und Getreide e1N.
Sie gaben alles reicher Fülle
Sie schufen den Götterkult,
durch den die Menschen eiNner Gemeinschaft geeint wurden.4

Ö) Sie selbst bleiben Hüter dieser menschlichen Gesellschaft.
In beiden Gruppen lassen sich ohne bisher faßbaren Unterschied TE1L VeCLI -

schiedene Kinleitungsformen erkennen. Das erste Kinleitungsschema ist €e€IN€E
BALLZ kurze Beschreibung W1€6 etwa die Aussage: ‚„Das und das Wäar och nicht
da, da geschah jenes.“” Das zweite Schema bietet eine reiche, kunstvall aufi-
gebaute Kette, die Anfang eine Zeitangabe enthält; dann folgt e1iNne lange
Reihe negatıver Bedingungen (das WÄär och nicht, Jenes war och nıcht USW.)
und Schlufß steht die positive Leistung, die Neueinführung. Diese Kunst-
torm ist besonders be1 den eigentlichen Kulturhymnen beliebt, wobei der
negatıve eil ELE der Vordersatz) oft breit ausgestaltet e1Nn kann (15 Uun:
mehr Verse). Das dritte und letzte Schema besteht aus einem Wechselmotiv
(was Anfang da WAar, och nıcht da war)

Bereits den ersten Worten des biblischen Paradiesesberichtes werden
Zwel Landstriche gegeneinander abgegrenzt und einander gegenübergestellt:
"eres die Steppe (nicht die Steinwüste die sich bel Kegen auch ohne jedes
menschliche Zutun Grün kleidet, das dann aber der heißen Sonnenglut,
da nicht bewässert, vertrocknet. Der andere Begriff ıst adamalhı, die Erde des
Menschien adam), die der Mensch bestellt ınd VOLr allem SOTSSAN bewäs-
SeTrTTt. Das Dasein des W assers sich allein genug nıcht. Der l\flensch mu{

D  Z KEn-kı ıst der ott des Süßwassers, der Süßwassertiefe und der Weisheıt, der magı1-
schen Kräfte und Formeln. Auch In der Heıulıgen Schrift WIT: VO. ‚ydyua sapıentiae®‘
dem ‚, W asser der W eeisheınt®* gesprochen.

En-l*il ist  S der ott des aumes über der Krde und der Herr iıhrer Oberfläche, daher
der ott der Schöpfun

Vgl dazu den bıbfschen Bericht über den Turmbau un die sogenannte Sprachver-
WIirrun

Vgl dazu Castellıino, Les or1gines de la eciıyılısatıon selon les textes bibliques el
les teXties cuneıformes, iın Vetus Testamentum. Supplement (Leiden 116—136
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das W asser dem Feld ausgiebig zuleiten, Sons tragt i.hmk keine Frucht Die

Steppe ist das Gebiet der Herden und der Hırten, der Nomaden ; "adamah

hingegen ist das Ackerland.®
Der biblische Schriftsteller aut se1ine Einführung die Paradieseserzäh-

lung Kunstprosa ebenso auf W1€e der sumerische (oder akkadische) iıch-
ter das zweiıte Schema sSe1InNne Kulturhymnen.
Vordersatz: Steppe: Zeitangabe Damals als

negatıve Bedingungen kein GestrüpPp; kein Gras
Grund da och nicht geregnet hatte

Ackererde: Grund un: CS wWäar och kein Mensch Be-
bauung da, miıt dem Flufß die Oberfläche be-
wässern,

Nachsatz Schöpfung da schuf Jahwe Elohim den Menschen.
Die Zeitbestimmung wird me1lst mıt ‚, aInı Jage, da“ wiedergegeben. Der

sumerische viel äaltere Ausdruck besagt das gleiche, wird aber STETS mıiıt nda'
mals aqals  6C oder ‚als“ übersetzt. Darum sollte auch für das Hebräische
die gleichen Worte gebrauchen. In der Steppe wuchs weder Gestrüpp och
Gras negatıve Bedingung); denn 6S hatte och nıcht geregnet. uch die
Ackererde gab och keinen KErtrag, obwöohl eın FKlufß da wWäar. ber fehlte
der Mensch, der den Acker bestellte und das W asser zuleitete und verteilte.
Im Lichte der alten Texte erkennt unschwer den kunstvollen Aufbau
1eser Einführung. uch den heiligen Büchern ist die Kunstprosa Sar nicht
selten. Hier ist nıicht der Ort, darauf näher einzugehen. Nur Zzwel Beispiele
AauUus dem Neuen l1estament se1en angeführt, die Eıinleitung ZUuU Kvangelium
des heiligen Lukas un die ZU Hebräerbrief.

Die geograßhische Szenertie des Paradieses

Nach dieser Kunstprosa-Kinleitung greift der biblische Verfasser och-
mals auf die ursprüngliche Beschreibung zurück un engt den Schauplatz
der Handlung weıter e1n, CI gestaltet in genauer. (sott schafft eın ,  gan
"eden , sa Zur Erklärung dieser beiden AUS dem Sumerischen entlehnten
Worte IMUSSECN WITLr (auch des Folgenden willen) etwas weılıter ausholen.
twa VO Jahre 4000 V, Chr hıs kurz VOL die altbabylonische eıt

eiwa aAarc. wEe1L Euphratarme VO gröfßdster Wichtigkeit für die
Fruchtbarkeit des Landes, e1in östlicher mıt Kutha, (GSemdet Nasr und INIPpUr
und E1n westlicher miıt S1Ippar, Kisch un! Marad.”

6  6 dazu Gen. 4,1—16 (Kaın un Abel) SOWwIl1e die Angabe Gen. 4,20 (Jabel, der
Vater aller, die INn Zelten un beı den Herden wohnen), Gen. 4,21 (Iubal, der Vater de-
rCcI, dıe Zaither un Schalmeı splıelen) Hıer se1 bereıts darauft aufmerksam gemacht, dafß
dıe Parıa-Hirtenstamme (die Iso 1m Dienste eines unabhängigen Nomadenstammes sie-

sind uch heute noch.hen) zugleich Handwerker und Dichter Sänger ZU.  P Zither un Schalme1 der derg]l.)
Soclety of Oriental Research. Nr 143Crawford ın Bulletin of the American

(Dez.
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Das Alte Testament und die; alforientalis}:he Umwelt
Die 31testen Siedlungen des südlichen Mesof>otamiens (um 4000 V, Chr.)

waren wahrscheinlich kleine Dörfer,8 die Marschgebieten der ähe der
Flüsse oder ihrer Seitenarme lagen. Das Hauptgewerbe ihrer BPewohner Wäar

der Fischfang. Allmählich entwickelte sich auf diesen Inseln der Ackerbau.
S0 wuchsen VOT allem die Siedlungen außersten Süden Städten heran
W1€6 Eridu, Ur, Uru (das biblische Krech), Girsu, vielleicht auch Lagasch,
Nina und Umma. Andere entstanden NCU, dafß die Nordgrenze eiwa bei
Uruk Jag Nördlich VO ruk dürften 19808  _ Dörfer vorhanden SCWCSCH Sein
I)as blieb bis etwa Jahr 2750 V, Chr Dann aber äanderte sich die Lage.
Neu 1INZUu kamen Schuruppak (nach der babylonischen Überlieferung e1ine€e
vorsintflutliche Siedlung), Nippur, Kisch un Eschnunna, die ohl infolge
besserer Bewässerung Städten emporwuchsen. Dagegen Suden
infolge der SANZ unvollkommenen Bewässerungstechnik eine Versalzung des
Bodens entstanden, da{ß Inan Städte und heilige Stätten aufgeben mußlte.
Eridu, die heilige Stadt des (sottes KEnki, ach der babylonischen Überliefe-
run AaUSsS vorsintflutlicher eıt stammend,* mu{ßte ohl schon nde des

Jahrtausends ZU. größten Teil verlassen werden. Andere Städte W1€ Nina
und Lagasch konnten sich hıs die Jälfte des dritten Jahrtausends halten
S0 stehen WIT ım dritten vorchristlichen Jahrtausend VOTLT ZWEe1 Stadtgruppen
miıt darumliegenden Dörfern: Kuphrat selbst Nippur, Schuruppak, ruk
und Ur; Iturungal-Sirara-Kanal Adab, Zabalam, Umma, Badtibira1®©
(ebenfalls 1n€e vorsintflutliiche Ansiedelung) und die Gegend Girsu-La-
vasch. Zwischen den beiden Stadtreihen WL1€e auch zwischen jeder Stadt und
ihrer Nachbarin Jag das edin der Sumerer, die weite Steppe un: das Marsch-
land, dem die Nomaden und Hirten mıt ıren Herden wandern.+1 Damit
ist auch der Sınn des biblischep Ausdrucks klar Wir befinden ‚WEe1-
estromlande.

Das äalteste ineare (also vorkeilschriftliche) Zeichen für den Lautwert
edin aus der ersten Hälfte des dritten Jahrtausends stellt einen doppelbau-
chigen JTopf dar, den das Zeichen Ol RN der Öltopf) oder das für (5e-
treide die Ahre) hineingeschrieben wird. Damit 1st angedeutet, daß die-

Landstrich (be1 sachgemäßßer Bewässerung) als fruchtbar anzusehen ist
Denn gerade 1e$P KErträge (Ö und Getreide) wurden solchen großen
Töpfen aufbewahrt. In diesem eden (sumerisch edun } schafft Gott das -eigeht-
liche Paradies, eın >  Da (gleichfalls eın sumerisches W ort). Das alte ineare
Zeichen für diesen Lautwert gan stellt eın mıt Furchen oder W asserrinnen

Vgl dazu Ih Jacobsen, Karly Political Development ıIn Mesopotamıa, In : Zeıtschrift
für Assyr10ologıe 59 (bes. 00—

Der Ausgrabungsbefund AaUus den etzten Jahren hat dort einen Tempel —  ber dem C

ern aufgedeckt, der untierste (4X4 M ) geht bıs twa alls nde des 5. Jahrtausends —-

rück (zum wenıgsten bıs umMs Jahr 4000 V. Chr.) Leider sınd dort dıe Ausgrabungen (We-
SCH der Sandstürme) aller neuesten technischen Mittel aut die Dauer unmöglıch.
Man müßte Jahr 1938081 Jahr das Expeditionshaus OIl eu ausgraben!

Der Name edeute Stadt der Metallhandwerker:;: vgl dazu Gen 4,22 (Tubalkaın,
der Vater derer, die kErz und Eisen verarbeıten).

Edin ist Iso hıer der Name für eine Gegend (hebr. eden); dann aber uch Steppe
entspricht iwa dem hebr ’eres.

245



red

‘durchzoEenes rechfeck:iéges Feldstück dar. Die frühsumerische Sprache
2500 V, Chr.) gebraucht das Wort 1n einem weıteren und 1n einem CNSCIreN
Sinn Der letztgenannte meınt E1ln Getreidefeld. In Zusammenhang
paßst freilich die erste Bedeutung besser, die Getreideäcker, Obstpflanzungen
(und Wald) SOW1€e Schilfdiekichte umfaßt. Denn später erwähnt der bibligc'heVerfasser aume als el des Gartens.

Dieses (das eigentliche Paradies) VEeTSETIZ der biblische Schriftsteller
niıcht irgendwelche rätselhafte Fernen, sondern 1äßt die Handlung
literarischer Freiheit innerhalb bestimmter, abgegrenzter Ortlichkei-
ten Zweistromlande ablauften. Schon die Nennung des Kuphrats und lig-

1515 auft einen gew1ssen Realismus der Darstellung schließen, e1ine litera-
rische Art, die wWIT auch manchen alten Kpen finden.1? Unter den vier
Flüssen sind die beiden zuletzt erwähnten der Kuphrat und LigrI1s. Hier ist

diesen beiden Strömen 1U  k=s bemerken, da{fß sS1e damals getrennt (als
ZWEe1 }Ylüsse) den Persischen olf mündeten. Das heute eLwa 150
lange Gebiet des geeinten Flußlaufes ist späteres Alluvialland. Kıgenartig
bleibt das alte lineare Zeichen den Tigris, das bisher jeder Erklärung
SpOLtet. Ob damıit e1in früherer, unbekannter Tustand des Flusses (SO da{fß
e1in Euphratarm der anal auch och durch das W asser des Jigris gespelst
wurde)} der eINe alte Auffassung der Einwohner ausgedrückt werden soll,
bleibt einstweilen och dunkel

Die beiden andern Flüsse, der Gihon und der Pison, erfordern e1ine aus-

führlichere Erklärung. Vom ıhon wird SeSsagT, umfließe das Land Kusch
DDie ateinische Vulgata übersetzt das mıt ‚„Athiopien‘‘, wohl kaum mıt Recht
Denn einmal sind WIT (wie WIT bald sehen werden) mıt dem Pison 7T wel-
stromlande. Außerdem wird (Gen 10, das Herrschaftsgebiet des Nimrod,
des Sohnes des Kusch, durch TEL mesopotamische Städte umschrieben. Das

lineare Zeichen miıt dem Lautwert kusch (und dem Zeichennamen
kuschu) scheint einen Krokodilskopf wiederzugeben. Allerdings ist das KTO-
kodil alten Mesopotamten nıcht heimisch Aber der irühen Siegel-
schneidekunst trıtt dieses Jier einmal aut einem Siegel aus ell Asmar1® auf,
dessen Stil dem der Siegel AUS Mohenjo-Daro (in Indien) ähnelt Damit sind
WIT nıcht notwendig AÄgypten oder ın Athiopien, zumal heute eine Beein-
flussung der beiden Kulturen (Mohenjo-Daro und der sumerischen) durchaus
bejaht wird Endlich erscheint das Zeichen kusch in Zusammensetzung mıt

Umma .14
andern) alten mesopotamischen Städtenamen, Zı Namen der Stadt

Vom Pison der heillige Text 95 umftfhießt das Land Chawilah,
sich das old befindet und das old dieses Landes ist gediegen. Dort

finden sich auch Belodachharz (ein wohlriechendes Harz) und Schohamstelin

Vgl dazu neuerdings Theo Bauer, Eın viıertes altbabylonısches Fragment des Gilga-
meschepos, In : Journal of Near Eastern Studies (195%€) 254—262, bes

13 Douglas Dan Buren, The HKauna of Ancıent Mesopotamıa represented
Art Analecta Orientalıa. 18), Nr

Vgl Deimel, Sumerisches Lexikon. eıl 1L, NrT. 562

246



(eine Onyxart).““ Wir können über den 1503 etwas aussagen, S WILT die
Lage des Landes Chawilah irgendwie festzulegen vermögen. Und das dürfte
heute gelingen, auch wenn azu hier e1n größerer Umweg nötig ist, der uns

dann wieder für die Abrahamszeit VO  n Nutzen se1in wird
Über die irühen Hurriter des Jahrtausends berichten Z7We1 rkun-

den Diese Hurrı Hurriter, auch Churrier genannt) sind eın olk des AauUuUsS-

gehenden dritten und des zweıten Jahrtausends mıt e1gener (nicht SPM1-
tischer) Sprache, eigener Literatur, eigener Religion (und vielleicht auch
eigener Kunst). Sie salsen zunächst den Südgebieten des an-Sees, rück-
ten ann allmählich westwarts ber den Oberlauf des Tigris den Habur,
hıs WIT sS1€e ach 1700 v.Chr (vielleicht durch ihre Verbindung miıt ındo-
arıschen Reiterstämmen) Sanz Vorderasien (Anatolien, Mesopotamien, be-
sonders Syrien und Palästina) finden, S1e 1500 V, Chr die volk-
reichste (wenn auch nıcht führende) Schicht des Mitanni-Reiches ausmachen.

Wie bereıts erwähnt, sind VO  an diesen Hurritern Zzwel wichtige rkun-
den A US dem dritten Jahrtausend bekannt. Die äalteste (aus dem D4 2 D3 Jahr-
hundert) ist das Gründungsdokument des VO Könıig VO Urkisch, Namenls

Tisadal, erbauten Tempels. Sie ıst hurritischer Sprache in Keilschrift) ab-
gefalst.1> Dieser Jext, VO Louvre-Museum in arıs käuflich erworben,
rachte unerwartetes Licht über eine andere (bereits seıt mehr als Jahre
ort liegende) Gründungstafel des Könıgs Arischen,16 die ın akkadischer
Sprache verfa{lßt ıst und aus den ersten Jahrzehnten des 1: Jahrhunderts
stammt In beiden Texten sind die Städte Urkisch und Nawar Nagar)
wähnt. ber die jJüngere Gründungstafel sagt, der Tempel des (sottes Ner-

gal S11 dem Bezirk Hawilum (so lautet der Name akkadisch) erbaut WOÜOUI' -

den Die Stadt Urkisch liegt, W1€ WIT aus assyrischen Itinerariıen wissen,
westlich VO Tigris etwa der ohe des heutigen Mossul. Dagegen werden
WIT ohl die Stadt Nawar ım Osttigrisgebiet etwa gleicher öhe
suchen haben.1“ Dann aber dürfte die Provınz (und Stadt?) Hawilum

Chawilah) nıcht weiıt VO.  en diesen beiden hurritischen Zentren entfernt
se1inN, 3180 etwa Kleinen 7Tah Freilich ıst damiıt och nicht der F'lufls Pison

FCNAU bestimmt. ber das wird ohl mıiıt NSETECIL heutigen Quellen och un-

möglıch se1ln, da der Name Hawilum bisher NUrLr dieser Urkunde aus dem
dritten Jahrtausend belegen ist Einstweilen FeENUS die Feststellung, da{fß
WIT Rande Mesopotamıiens befinden. Denn diese Ebene gerade des
südlichen Z weistromlandes ennt weder Metalle och dauerhaftes olz och
Steine. Selbst die das Mahlen des täglichen Brotgetreides jedem Haus-
halt notwendigen Steine der Handmühle mußilßten eingeführt werden, natur-

lich ETST recht Halbedelsteine für Stempel- iın Rollsiegel. Das alles liefer-
ten die Randgebirge 1m Norden und (sten der die erge Syriens un Palä-
stinas (z Zedernholz ä.) Somit passen die Angaben des heiligen Textes

Vg Parrot Nougayrol in Revue d’assyriologie (1948) H
16 Vol Fr Thureau Dangın iIN: Revue d’assyriologıe (1912) { E S
17 Die Beweise dafür in Orientalıa DE 113
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Das Ite Testament und die altorıentalısche Umwelt

durchaus auft die nordöstlichen Grenzberge, zumal die Hurriter als gute
Handwerker und Metallarbeiter bekannt sınd

Der innn des Berichtes

Was will der biblische Schriftsteller MILt diesen geographischen Anvaben
der 1eT7T Flüsse sagen ? Sicher wollte nıcht die eigentliche und urs  to)  -
liche geographische Lage des Paradieses angeben denn einmal konnte
diese (ohne besondere Offenbarung) nıcht WI1ISSCH, un: dann War dieses Wis-
S11 auch nıcht VO Bedeutung SC1INC Zeitgenossen, 1e ıJa für Geographie
nicht das Interesse hatten, das uUuNseIre schreib- un: reiselustige Kulturwelt
heute dafür besitzt. Eher dürfte Absicht SCWESCH SC unter der
Szenerie des Zeitgenossen wohlbekannten Fruchtlandes den WEl

Strömen (etwa des ausgehenden dritten oder besinnenden Zzweıten Jahrtau-
sends) die FEruchtbarkeit und den W asserreichtum des dem Menschen be-
stimmten Gottesgartens aufzuzeigen Die Heilige chrift 1st (nach kirchlicher
Lehre) dem Inne wahr dem S16 der biblische Schriftsteller verstanden
W 1ISSCI1L ll

Eın Sündenfall Rollsiegel?
Kurz so1] och auf CIM Darstellung CHMISCSANSCH werden, die sich auft C1iNnNemMM

akkadischen Kollsiegel (etwa 2300 Chr.) findet un: der
Unrecht z Wiedergabe des Sündenfalles sehen meinte 15 Das Bild des
eiwa hohen Siegelzylinders aUuSs dem British Museum (London) ZEeIgT

der Mitte 5 stilisierte Dattelpalme Rechts (vom Beschauer) S1IUZ au
C1NCIN viereckigen Sessel 5 menschliche (Gestalt mi1t Hörnerkappe, die cdie
rechte and ach den Früchten unteren Ast des Baumes ausstreckt Ihr
gegenüber SILTZ S andere Person (ob Mann oder TAU 1sST nicht festzustel-
jen) ohne Hörnermütze, die mıiıt der Linken die gleiche Bewegung ausführt
Hinter ihr ringelt sich fIreischwebend 5 Schlange die Söhe Die Person
rechts VO Beschauer 1ST durch die Hörnerkappe eindeutig als Gottheit AUS-

BEWLESCH Damlit wird auch die sıtzende Person ihr gegenüber (ohne Hörner-
mütze) qls gleichrangig angesehen Denn alten Orient darf der Mensch
VOTLT der Gottheit nicht sitzend darvestellt werden mu{ stehen, selbst
W € die Gottheit S1UZ Meist wird azu och miı1t CLNECIN bestimmten An-
betungsgestus der and VO Künstler dargestellt Allerdings 151 dadurch
och C1INe posiüve Erklärung dieser Szene geboten

Da ach der Auffassung des alten Zweistromlandes die (5ötter sich selbst
die Unsterblichkeit vorbehielten, den Menschen aber den Tod bestimmten.,
dürfte das Bild schwerlic. den Sündenfall mMmiıt der Heiligen Schrift
geschilderten Folvrven darstellen

Vgl /ABEN Darstellung tiwa Greßmann, Altori:entalısche Bılder ZU. Alten Testa-
ment ufl (Berlın Nr 603


